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Religionsphilosophie mit oder ohne Religion? 
I 


Welche Einseitigkeiten hat doch die aus dem Mittelalter 
überkommene Auffassung des Verhältnisses von Theologie und 
Philosophie nach sich gezogen! Bekanntlich hatte einst die 
Scholastik die ihr zugeführten aristotelischen Untersuchungen 
und Lehren als eine Frucht der natürlichen Vernunft be- 
trachtet und solche Philosophie theils berichtigt gemäss kirch- 
lichem Standpunkt, theils zur Ausbildung der Kirchenlehre ver- 
werthet: nicht minder wird von der heutigen Scholastik die 
Philosophie mit dem Licht der natürlichen Vernunft in ursäch- 
liche Verbindung gebracht und als eine weltliche Wissenschaft 
bald entgegengesetzt, bald untergeordnet der Theologie, welche 
vom Licht der göttlichen Offenbarung lebe. Dagegen hat 
die moderne Wissenschaft nicht wie die Scholastik auf dem 
Fundament göttlicher Offenbarung sich angebaut, sondern hat, 
zumeist von jener Autorität sich abkehrend und lieber der 
Natur sich zuwendend, eben die früher als minderwerthig an- 
gesehene natürliche Vernunft zur Alleinherrscherin ausgerufen. 
Demzufolge ward und wird die Religion und mehr oder weniger 
auch die Theologie als jenseit des Reiches der Wissenschaft 
liegend erachtet. Die freie helle Wissenschaft, so heisst es, 
dürfe nicht der Verdunkelung durch die Religion ausgesetzt 
werden; Philosophie könne und müsse ohne Religion sich be- 
helfen, und Religionsphilosophie sei Philosophie nicht aus 
Religion, sondern ohne Religion über die Religion. Würden 
historische Formen der Religion und irgend welche religiöse 
Anwandlungen zum Gegenstand des Erwägens und Begreifens 
gemacht, so seien sie aus der Natur des Menschen selbst zu 
erklären. Aber die so sprechen, übersehen nur zu leicht, dass 
sie im Streben, Religion und Religionen aus deren allgemein 
menschlichem Wesen zu verstehen, trotz allem Pochen auf Un- 
befangenheit in eine petito prineipii sich verlieren: denn das 
Wesen, aus welchem sie die geschichtlich vorhandene Religion 
abzuleiten und zu begreifen sich mühen, soll Wesen der Re- 
ligion sein, also dass von vorneherein Religion, wie vag und 
falsch auch deren Begriff gefasst sein mag, als leitendes 
Prinzip ‚aufgenommen wird in die wissenschaftliche Forschung: 
die Religionsphilosophie ist dann in der That eine Philosophie 
aus irgend einem zurechtgelegten religiösen Standpunkt und 
‘könnte insofern als Religionsphilosophie mit und aus Religion 
bezeichnet werden. Ja ein jedes religionsphilosophische System 
dürfte sich, wenn es will, für religiös ausgeben, weil durch- 
wohnt ‚von einem Prinzip, das dem Urheber als seine Religion 
oder. als ‚Religion überhaupt gilt. 
` Es war im Jahre 1887, dass der Leidener Professor 
D. Ludw. Wilh. Ernst Rauwenhoff ein Werk herausgab 
unter dem Titel „Wijsbegeerde van den Godsdienst“. Erste 
Gedeelte: Het Stelsel. In deutscher Sprache erschien es als 

„Religionsphilosophie“, übersetzt und herausgegeben von 
Lic. Dr. J. R. Hanne, 1889, und dann als zweite „wohlfeile“ 
Ausgabe, Braunschweig 1894, C. A. Schwetschke & Sohn (XV, 
607 S. gr. 8). Das „System“ sollte darin enthalten sein; 
zum zweiten Theil, der die „Geschichte“ der Religionsphilosophie 
gebracht hätte, ist es nicht mehr gekommen. Der Verf. starb 


am 26. Januar 1889 in einem Alter von nicht ganz 61 Jahren. 
Er war an der Universität zu Leiden seit 1860 Professor 
für Kirchengeschichte gewesen; mochte ihm, der mehr für 
philosophische Betrachtung angelegt war, zum Historiker immer- 
hin Auge und Herz für geschichtliche Untersuchungen fehlen, 
wie Prof. van Manen in seinem Berichte über R.'s Leben und 
Streben angibt (Protest. Kirchenztg. 1889, Nr. 18 u. 19), so 
ist er gleichwol. (nach F'rär. Nippold in Protest. Kirchenztg. 
1889, S. 149), seinerseits einst von Baur angeregt, der be- 
geisterte zukunftsfreudige Führer der jungen modernen Schule 
geworden. Die Religionsphilosophie aber bildete sein Haupt- 
fach erst, nachdem er 1881 den Lehrstuhl J. H. Scholten’s er- 
halten hatte. Und zwar ist das, was er im vorliegenden 
Werke darbietet, ausdrücklich eine Religionsphilosophie mit 
Religion, typisch für eine ganze Richtung der Neuzeit und 
kongenial mit den heutzutage und schon länger im Vorder- 
grund befindlichen Halbheiten theologischen und philosophischen 
Wesens, d. h. mit den Versuchen, eine ursprünglich halbe 
Theologie und ebensolche Philosophie zu einem Ganzen zu ver- 
arbeiten. Art und Werth der hierbei in Frage kommenden 
Religion, Philosophie und Wissenschaft wird sofort sich zeigen. 

Der Gedankengang und die Grundgedanken, welche theils 
für die bezüglichen Untersuchungen vorausgesetzt werden, 
theils aus den verwickelten Untersuchungen resultiren, sind 
kurz gefasst folgende. Wer eine „christliche“ Religions- 
philosophie fordert, sagt der Verf., zeigt nur, dass er nicht 
begreift, was Religionsphilosophie sein muss. Denn diese hat 
sämmtliche historische Erscheinungsformen der Religion psycho- 
logisch zu erklären und überdies das objektive Recht der 
Glaubensvorstellungen zu untersuchen; zugleich wird sie ihren 
Gegenstand in das Licht dessen bringen, was das eigene re- 
ligiöse Bewusstsein hinsichtlich des Wesens der Religion uns 
angibt. Demgemäss zeigt sich, dass die Religion zusammen- 
gewebt ist aus Naturanschauung und aus der Anerkennung 
und Verehrung einer übersinnlichen Macht; nur ist als das 
wirkende Wesen das im Menschen selbst sich bethätigende 
Sittliche zu erachten, welches von Anfang an zur Religion 
treibt, sich dann durch andere Ingredienzien verstärkt und 
schliesslich als die Seele der Religion sich erweist. Derart 
erklärt sich der „Ursprung“ der Religion. Ihm entspricht die 
„Entwickelung“, in welche die Religion eingeht. Anders ist 
ja die Religion des Kind-Menschen, der noch auf der Stufe 
des Naturismus und Animismus steht, anders die Religion 
der Kulturzeit: die Naturmächte werden zu Göttern, und die 
Gottheit wird aus einer kosmischen Macht mehr und mehr zu 
einer sittlichen Macht. Die Faktoren der Entwickelung sind 
nämlich einmal die Ausbreitung der Naturerkenntniss und 
zweitens die fortschreitende Enthüllung des Sittlichen, wobei 
der sittliche Faktor das eigentliche reformirende Prinzip in 
der Religion bleibt. Im Einklang hiermit beantwortet. sich 
die Frage nach dem Wesen des religiösen Glaubens: er ist 
eine vom Pflichtbewusstsein gebotene ethisch-teleologische Welt- 
anschauung, d. h. eine Weltanschauung, wonach der Zu- 
sammenhang von Ursache und Wirkung oder der Natur- 
zusammenhang als Werkzeug zur Erreichung von Zwecken 
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dient. Die unterschiedlichen Formen aber, unter denen sich 
der Mensch die Gottheit vorstellt und zum Gegenstand der 
Verehrung erwählt, sind Erzeugnisse der dichtenden Phantasie: 
in sie wird das Höchste, was der Mensch als sittliches Wesen 
sich denken kann, unter dem Einfluss der jeweiligen und von 
der Wissenschaft als wahr erkannten Weltanschauung um- 
gesetzt: es ist hieraus zu entnehmen, dass die Glaubensvor- 
stellungen nichts enthalten dürfen, was durch unser sittliches 
Bewusstsein oder durch unsere Wissenschaft und unser philo- 
sophisches Denken verurtbeilt wird. Zur Poesie der Religion 
gehört das Gebet; dem Erlösungsglauben liegt der Glaube 
an eine sittliche Ordnung zu Grunde, gleichwie das Schuld- 
bewusstsein die Selbstoffenbarung der im Menschen wohnenden 
sittlichen Ordnung ist. Ein allgemeingültiger Beweis für das 
Recht des Unsterblichkeitsglaubens kann nicht geliefert werden. 


Ueberhaupt wird der Zusammenhang zwischen Persönlichkeit. 


und Glauben zerrissen, wo einem gemeinsamen Bekenntniss, 
sei es Glaubensbekenntniss, sei es die Schrift, normative Auto- 
rität zuerkannt wird. Der alte Kirchenbegriff ist mit dem 
Fall des Supernaturalismus unrettbar verloren; die Kirche hat 
ausgedient, nunmehr kann die Gemeinde zu ihrem Rechte 
kommen. So denkt der Verf. 

Sollte jemand von Rauwenhoff’s Werk die übersichtliche 
Darlegung eines fertigen Systems erwarten, so würde er sich 
getäuscht finden. Es handelt sich dort vielmehr um eine 
Arbeit, welche der Aufstellung eines Systems vorangeht: 
Forschungen nach dem Wesen der Religion sind es, die vor- 
geführt werden, Analysen von Vorstellungen und Begriffen, 
Widerlegungen von Ansichten anderer, Untersuchungen empi- 
rischen Materials nach dem darin waltenden Prinzip. Dabei 
ist der Gesichtspunkt von vorneherein beschränkt durch einen 
Subjektivismus, welcher vornehmlich mit Beleuchtung der psy- 
chologischen Wurzel der Religion sich abgeben zu müssen 
meint oder doch in der That sich abgibt, hingegen das Unter- 
nehmen, auf Offenbarung Gottes den Ursprung der Religion 
zurückzuführen, für „unwissenschaftlich“ hält. Einwände aus- 
zuspüren wie gegen die Lehren anderer, so gegen seine eigenen 
Ansichten und dann, vergleichbar einem Scholastiker der Vor- 
zeit, diese Einwände wieder zu entkräften, wird der Verf. 
nicht müde; müde aber wird dadurch selbst ein geneigter 
Leser und das um so mehr, je augenfälliger die Unsicherheit 
des Autors in manchen Grundbegriffen ist und je weniger 
fest seine Definitionen erscheinen. In letzterer Hinsicht bleibt 
dunkel z. B. der Unterschied von Wissenschaft und Philosophie: 
denn nach der vom Verf. ihr gegebenen Bestimmung hat die 
Wissenschaft nur zu „erklären“, die Philosophie dagegen hat 
nicht (oder nicht blos) nach Erklärung der Erscheinungen zu 
suchen, sondern alles Besondere aus dem grossen Ganzen zu 
begreifen und über das Besondere Werthurtheile zu fällen 
(vgl. S. 2. 8 ff); Philosophie und mit ihr Religionsphilosophie, 
so muss man dagegen fragen, sind sie nun Wissenschaft oder 
nicht? Wiederum hat es hier und da den Anschein, als ob 
der Verf. Wissenschaft, die als solche nichts von einem Gott 
wisse, mit Naturwissenschaft zusammenfliessen lässt (z. B. S. 76. 
79. 98. 307. 404). Ebenso dürfte der Verf. es schwerlich vor 
der Logik verantworten können, wenn er, ohne Würdigung 
des genus proximum, den Unterschied von Religionsphilosophie 
und Dogmatik dahin deutet, dass die Dogmatik rechtfertigende 
Beschreibung eines bestimmten Glaubens sei, Religionsphilo- 
sophie dagegen eine Unabhängigkeit des (Geistes fordere, 
welche jedwede vorkommende Frage als eine offene behandle 
(S. 1f. 491f.). Vergebens ferner sucht man nach einem 
präcisen Begriff von Religion in dem Werke, das sich die Er- 
kenntniss des Wesens der Religion zur Aufgabe macht: die 
Religion ist, so heisst es das einemal (558f.), in ihrem 
„eigentlichen“ Wesen Glaube an eine sittliche Ordnung, ein 
andermal (172), die Religion ist immer Verehrung übersinn- 
licher Macht und gründet in dem Werthschätzungsvermögen 
des Menschen, oder (509) das „eigentliche“ Wesen alles reli- 
giösen Glaubens ist die auf dem Pflichtbewusstsein erbaute 
ethisch-teleologische Weltanschauung, hinwieder (81) der Glaube 
ist in seinem „eigentlichen“ Wesen nicht Weltanschauung, 
sondern Gemüthserregung, die sich in einer bestimmten Auf- 
fassung von dem, was als in der Welt wirksame Macht er- 
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kannt ist, äussert; anderwärts dagegen (111) gilt der Glaube 
nicht für Gemüthserregung, sondern angeblich muss man, 
um an etwas wirklich glauben zu können, bei sich selbst 
überzeugt sein, dass es nicht unvernünftig ist, daran zu 
glauben. Solcherlei Mängel und Eigenheiten, wie wir sie hier 
andeuten, sind indess von untergeordneter Bedeutung im Ver- 
gleich mit dem, was den typischen Charakter von R.'s Reli- 
gionsphilosophie bildet und dem Werke bei den Einen stille 
Sympathie und lauten Beifall erwecken mag, bei Anderen, zu 
denen wir gehören, Bedenken und Widerspruch erregen muss. 
Wir finden nämlich jenen Charakter in folgenden Hauptzügen. 


Leitner, Dr. Franz (Subregens des Georgianischen Clerical- 
seminars in München), Die prophetische Inspiration. 
(Biblische Studien, herausg. v. Bardenhewer. IJ. Bd. 
Hft. 4 u. 5.) Freiburg i. Br. 1896, Herder (IX, 195 S. 


gr. 8). 3.50. 

Nicht das Ganze des Inspirationsdogmas, sondern nur die 
Lehre von der Inspiration der Propheten — beider der alt- 
wie der neutestamentlichen — will der Verf. „biblisch-patri- 


stisch‘‘ behandeln, d. h. einer sowol exegetischen und biblisch- 
theologischen wie historischen (nämlich alt-kirchengeschicht- 
lichen) Untersuchung unterwerfen. Er thut dies, was die 
biblische Seite seiner Aufgabe betrifft, mit guter Sachkennt- 
niss und unter Bethätigung eines gesunden, exegetisch in der 
Hauptsache wohl markirten Urtheils (S. 110—197). Bei 
Formulirung seiner Ergebnisse schliesst er sich vornehmlich 
an römisch-katholische Autoritäten an, mit gelegentlicher Zu- 
rückweisung der Annahmen von freier Gerichteten (z. B. 
A. Günther’s S. 82). Auch den protestantischen Mitforschern 
widmet er fleissige Berücksichtigung, wie die Auseinander- 
setzungen z. B. mit Ed. König (S. 23 u. ö.) und mit Hengsten- 
berg (S. 28 ff.) zeigen. Dass einige Male evangelisch-positive 
Schriftforscher mit rationalistischen unterschiedslos, ohne ge- 
hörige Beachtung der betr. Meinungsdifferenzen, zusammen- 
gestellt werden (z. B. Knobel und Kurtz S. 35; Knobel und 
Küper S. 42; F. Chr. Baur und Messner S. 96), ist ein bei 
unserem Autor nicht allein, sondern überhaupt in katholisch- 
theologischen Arbeiten des Oefteren zur Wahrnehmung ge- 
langendes Vorkommniss. — Der patristische Theil der Unter- 
suchung ist, was die Inspirationslehre der nachnicänischen 
Väter betrifft, eklektisch gehalten, ermangelt also der Voll- 
ständigkeit. Es tritt dies namentlich in dem Abschnitt über 
„die grossen lateinischen Kirchenväter* (S. 166 ff.) zu Tage, 
wo nur die Trias Ambrosius, Hieronymus, Augustinus einer 
spezielleren Behandlung gewürdigt, von mehreren der übrigen 
Hauptzeugen dagegen (Hilarius [vgl. S. 167], Prudentius, 
Rufinus, Chrysologus, Cäsarius, Leo d. Gr. etc.) entweder 
nur ganz beiläufig oder gar nicht gehandelt wird. Aber auch 
von den Griechen sind einige nicht zu ihrem Rechte gekom- 
men; so fehlt in dem Paragraphen über „die Neualexandriner“ 
(S. 147 ff.) ein Eingehen auf Eusebius als Psalmen- und Jesaja- 
Ausleger. Auch hinsichtlich der Stoffgruppirung geben die 
auf die spätere Väterliteratur bezüglichen Ausführungen An- 
lass zu manchen Erinnerungen; Methodius (S. 147 f.) steht, 
sofern über ihn eingangs des Abschnitts über die „Neu- 
alexandriner“ gehandelt wird, entschieden an unrichtiger 
Stelle; über Junilius Africanus würde, statt sofort hinter 
Theodor. Mops. (also noch vor Polychronius, Chrysost. und 
Theodoret, S. 159) richtiger erst auf S. 188 bei den Ver- 
tretern der „Nachblüthe* zu handeln gewesen sein, u. 8. f. 
Etwas gründlicher ist der Verf. bei den vornicänischen Vätern 
zu Werke gegangen. Doch kommt auch hier z. B. die Didache 
(cap. 11—13) in seiner Darstellung zu kurz (S. 100, Note 3); 
für Justin erscheinen einige neuere protestantische Mono- 
graphen, aus welchen Wichtiges über dessen Inspirations- 
begriff zu gewinnen gewesen wäre (z. B. des nordamerikanischen 
Theologen G. T. Purves Testimony of Just. Mart. to early 
Christianity, New York 1888, p. 170 f., auch p. 154 f.), nicht 
berücksichtigt; über die Frage wegen Philo’s Einfluss auf die 
griechischen Apologeten des zweiten Jahrhunderts hinsichtlich 
ihrer Inspirationslehre wird auf S. 111 allzu flüchtig (nament- 
lich ohne Rücksichtnahme auf Siegfried’s einschlägige Unter- 
suchungen [Ph. v. Alex. ete., S. 332 f£.]) hinweggegangen; ein 
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ähnliches allzu rasches Sichabfinden mit kontroversen Problemen 
bemerkt man noch mehrere mal, z. B. S. 120 (Note 2) bei 
Erwähnung der Felicitas-Akten, wo die Echtheit dieser Ur- 
kunde ohne gehörige Erwägung der schwerwiegenden Gründe, 
welche J. Führer gegen dieselbe ins Feld geführt, voraus- 
gesetzt ist; S. 131, wo ein ähnliches Verhalten in Bezug auf 
die Frage wegen des antimontanistischen Anonymus bei Epi- 
phanius N. 48 obgewaltet hat; S. 105, wo mit Einreihung 
des Autors der pseudojustin’schen Cohoriatio ad Graecos unter 
die ältesten griechischen Apologeten allzu rasch vorgegangen 
wird. 
Als abschliessend und nach allen Seiten zuverlässig kann 
dem allen zufolge die Leitner’sche Studie nicht gerühmt 
werden. Doch ist ihre Sorgfalt in Bezug auf einzelne Partien 
des behandelten Gegenstandes anzuerkennen und weiss sie 
auch — von einzelnen Ausnahmen (z. B. S. 191 ff. in dem 
Schlussparagraphen: „Die Inspiration und das Charisma des 
kirchlichen Lehramts*) abgesehen — bei Problemen, welche 
für die Differenz zwischen römischer und protestantischer 
Auffassung von Belang sind, eine gewisse Objektivität und 
Unabhängigkeit des Urtheils sich zu wahren. Zöckler. 


Häring, Theod. (D. und Prof. der Theol. in Tübingen), 
Aıxaıoovvn Osov bei Paulus. Tübingen 1896, J. J. 
Heckenhauer’sche Buchhandlung (72 S. 4). 1. 80. 

Wer eine Schrift von Theod. Häring in die Hand nimmt, 
darf für gewöhnlich versichert sein, dass sie mit Umsicht, 
Sorgfalt und Sachkenntniss geschrieben ist. Zugleich aber 
muss er damit rechnen, dass er auf gewundenen Wegen einem 
Ziel entgegengeführt wird, das nicht unmittelbar in die Augen 
springt, sondern in einem gewissen unsicheren Halbdunkel ver- 
schwimmt. Auch das neueste Universitätsprogramm von Häring 
über die „Sıxaroouvn Veod bei Paulus“ bestätigt diese Beobach- 
tungen und macht nur darin eine Ausnahme, dass der eigent- 
liche Grundgedanke, der die ganze Untersuchung beherrscht, 
etwas schärfer, als dies sonst der Fall ist, heraustritt 
Hiernach kann die ötxaroouvn Veoö bei Paulus nichts anderes, 
als die rechtfertigende Thätigkeit Gottes bezeichnen und wird 
deshalb am besten mit dem freilich im Deutschen nicht ganz 
unmissverständlichen: „Rechtfertigung Gottes“ übersetzt. 

Die hergebrachte, in den letzten Jahrzehnten fast allein 
herrschende Erklärung ist dies bekanntlich nicht. Denn mögen 
die Vertreter der üblichen Erklärung im einzelnen, namentlich 
was den schwierigen Genitiv deoö betrifft, auch weit ausein- 
andergehen, so kommen sie doch alle darin überein, dass 
dtxatoouvn eod eine von Gott dem Menschen zuerkannte Ge- 
rechtigkeit bedeutet. Den Gedanken einer solchen von Gott 
dem Menschen irgendwie zugeeigneten Gerechtigkeit, der durch- 
aus paulinisch sein kann, ja es ohne Zweifel auch ist, will 
Häring so wenig verwerfen, als er durch seine Auslegung 
über den religiösen Sinn der Ötxaroouvn Beoö, die Frage 
nämlich, wodurch sich die rechtfertigende Thätigkeit Gottes 
vermittle, oder die andere, inwiefern mit dem richterlichen 
Heilswalten Gottes eine Veränderung in den Menschen, die 
gerechtfertigt werden, gesetzt sei, ein entscheidendes Urtheil 
abgeben möchte. Er geht vielmehr von der Thatsache aus, 
dass die herkömmliche Erklärung in letzter Zeit ernste An- 
griffe erfahren hat, und rechnet hierzu vor allen Dingen die 
Ausführungen von P. Kölbing in seinen „Studien zur paulinischen 
Theologie. I. Atxaroosuvn ®eoð in Röm. 1, 17“ (Theol Studien 
und Kritiken 1897, S. 7 ff.), die dadurch, dass sie nicht mehr 
auf die ethische Vollkommenheit Gottes zurückgreifen, sondern 
die Gott eignende Gerechtigkeit mit Bewusstsein als Attribut 
seines göttlichen Richterwaltens, genauer als freisprechende, er- 
lösende Thätigkeit fassen, die dem Wort nach allein richtige 
Deutung von dwxaroouvn ðeoð — rechtfertigende Thätigkeit 
Gottes festgestellt haben. Fühlte er sich darum früher schon 
veranlasst, auf dieses werthvolle Ergebniss hinzuweisen (Theol. 
Studien und Kritiken 1896, S. 139 ff.: „Noch einmal örxatoouvn 
deoo in Röm. 1, 17“), so gedenkt er dasselbe nun durch 
einen umfassenden Beweis, der auch die übrigen, in den letzten 
Jahren erschienenen Beiträge zur richtigen Lösung der Frage 
berücksichtigen soll, noch weiter zu sichern (S. 1—7). 

Um einen unanfechtbaren Boden für seine Untersuchungen 
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zu gewinnen, lässt Häring alle zweifelhaften Fälle bei Seite 
und hält sich blos an diejenigen Stellen, in denen der Apostel 
ausdrücklich von dwxaoouvn veod redet. Es sind dies im 
Ganzen neun an der Zahl: Röm. 1,17; 3,5; 3,21; 3, 22; 
3, 25; 3, 26; 10, 3 zweimal und 2 Kor. 5, 21. Innerhalb dieses 
engen Rahmens aber führt er seinen Beweis auf doppeltem 
Weg, einmal dadurch, dass er die Unhaltbarkeit der entgegen- 
stehenden Deutungsversuche darlegt, und dann dadurch, dass 
er seine eigene Auffassung näher begründet. Zu jenem Zweck 
giebt er zunächst eine tabellarisch geordnete Uebersicht über 
die wichtigsten, im Lauf der Zeit hervorgetretenen Erklärungen, 
und zwar über: diese selbst, wie über ihre Verwendung an 
den einzelnen, in Frage kommenden Stellen. Die Erklärungen 
sind zum Theil eindeutig, wobei namentlich zwei Hauptmöglich- 
keiten, die von Gott dem Menschen zugeeignete und die Gott 
eignende Gerechtigkeit, hervortreten, zum Theil mehrdeutig, 
da sie verschiedene Gesichtspunkte miteinander verknüpfen. Die 
mehrdeutigen Erklärungen, wie sie sich noch bei Beck, J. T.: 
„Erklärung des Briefes Pauli an die Römer“, Gütersloh 1884, 
S. 91, oder auch bei Schlatter, A.: „Der Glaube im N. T.“, 
2.Bearb., Calw und Stuttgart 1896, S. 206 f., finden, lehnt Häring 
als gegen das philologische oder, was schliesslich dasselbe be- 
deutet, als gegen das psychologische und logische Gewissen 
gehend von vornherein ab. Ebenso stellt er fest, dass die 
Fassung von ®eoð als Genet. object. schon längst durch triftige 
Gründe widerlegt ist, dass ferner die Fricke’sche Annahme eines 
Genet. qualit. bezw. possess.: Gerechtigkeit Gottes — die Ge- 
rechtigkeit des Menschen, welche Gottes Gerechtigkeit ist, weil 
nur er ihr Eigner ist und infolge dessen nur er sie gibt und 
geben kann (Fricke, G. A.: Der paulinische Grundbegriff der 
Arxaroouvn @soð ... Leipzig 1888, S. 25 f.), eine unvollziehbare 
Gedankenverbindung bildet, und dass endlich die zuletzt noch 
von Schnedermann gebotene Auslegung, wonach die Gerechtig- 
keit des Menschen Gottes Gerechtigkeit heisse, weil sie in 
seinen Bereich gehört, von ihm abhängig ist, ihr Begriff durch 
sie bestimmt wird (Schnedermann, Geo.: „Der israelitische 
Hintergrund in der Lehre des Apostels Paulus von der Gottes- 
gerechtigkeit aus Glauben“. Neue Kirchl. Zeitschr. Bd. VI, 
S. 649 ff.), sich nicht deutlich genug von anderen Erklärungs- 
versuchen abhebt, um eine selbständige Bedeutung für sich 
in Anspruch nehmen zu können. Dagegen gibt er die von 
Fricke so entschieden bestrittene Möglichkeit eines Genet. 
autor. (a. a. O. S.21ff,) an sich zu. Da aber Paulus auch 
eine Ötxaroodvn x ðeoð (Phil. 3, 9 in Uebereinstimmung mit 
Jes. 54,17) kennt, so vermag er sich trotz aller zuversichtlichen 
Behauptungen nicht davon zu überzeugen, dass ötnaroodvn ðeoð 
in Röm. 1, 17 nichts anderes als die von Gott ausgehende 
Gerechtigkeit bedeuten kann. Er findet dies vielmehr um so 
unwahrscheinlicher, als mit der gedachten Erklärung von ihren 
eigenen Vertretern nicht Ernst gemacht, sondern öLxatroadvn 
deod oft schon in Röm. 3, 25 und 26 ganz anders bestimmt 
wird: ein Mangel an Folgerichtigkeit, der, mag er nun hier 
oder sonst auftreten, wie an dem Beispiel von Melanchthon, 
Calvin und Gerhard noch näher gezeigt wird, blos für das 
Unbefriedigende der vorgeschlagenen Deutung spricht. Es ist 
deshalb nicht zu verwundern, wenn die Exegese wieder mehr 
in ältere Bahnen zurücklenkt, ðeoð als Genet. subject. fasst 
und unter Gottes Gerechtigkeit Gottes eigene Gerechtigkeit 
im strengsten Sinn versteht. Von einer wesentlichen Gerechtig- 
keit kann hierbei freilich nicht die Rede sein, sondern blos 
von einer Thätigkeit, einem Walten und Verhalten. Dieses 
selbst aber ist nicht blos heilschaffender Natur, wie Ritschl 
oder auch Kühl will, sondern trägt durchaus richterlichen 
Charakter an sich und so bleibt am Ende, da Strafgerechtig- 
keit im Sinne eines Joh. Gerhard jedenfalls Röm. 1,17 nicht 
in Betracht kommen kann, allein Rechtfertigung oder frei- 
sprechendes Richterwalten Gottes übrig (S. 7—31). 

Den positiven Beweis für diese einzig mögliche Erklärung er- 
öffnet Häring mit dem allgemeinen Gesichtspunkt, dass der Begriff 
der dwxarosövn ðeoð dem Leser nichts Unmögliches zumuthen 
dürfe, sondern in irgend einer Beziehung Gemeingut zwischen 
dem Apostel und der römischen Gemeinde sein müsse. Im 
weiteren aber sucht er ihn durch eine Reihe einzelner Unter- 
suchungen zu erbringen. Die erste gilt dem Genetiv ĝeoð. 
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Diese entspricht in Röm. 1, 17 nach rückwärts der dypavıs 
eod (V. 16), nach vorwärts der öpyr, soð (V. 18) und kann 
deshalb, zumal da man Aroxalörteıv in beiden Versen 17 und 
18 als wirkungskräftige Offenbarungsthat Gottes nehmen muss, 
blos eine Gerechtigkeit, die unmittelbar Gottes selbst ist, be- 
zeichnen. Zur Bestätigung und Ergänzung dient ein Blick 
auf Röm. 3, 21 ff, wo die beiden Ausdrücke, eis Eve ic 
Ötxaroouvng abtod auf der einen und eis tò eivat aurov Ölxarov 
xat Stxarodvra auf der anderen Seite, wie selbst die Anhänger 
der herrschenden Auslegung zugeben, ganz direkt von Gottes 
eigener Gerechtigkeit reden und dementsprechend auch dtxaro- 
ouvn) deod in Vers 21 genau dasselbe wie in Vers 25, nämlich 
Gottes rechtfertigende Thätigkeit bedeutet. Die zweite gilt 
dem Begriff ötxawoodvn. Hier kommt nach den Verhandlungen 
der letzten Jahre zweierlei in Frage: einmal, dass dtxaLosuvn 
die ihr zugeschriebene Bedeutung unmittelbar, und dann, dass 
sie diese Bedeutung auch ausschliesslich besitzt. Jenes möchte 
Häring durch eine Auseinandersetzung mit Kühl, der ötxaLosuvn 
zuerst rein formal als das einer bestimmten Norm entsprechende 
Verhalten bestimmt, um dann hieraus unter Voraussetzung des 
vonos riotewg (Röm. 3, 27) die gerechtsprechende und heil- 
schaffende Gerechtigkeit abzuleiten (Kühl, Ernst: „Die Heils- 
bedeutung des Todes Christi“, Berlin 1890, S.’4 ff.), feststellen 
und beruft sich zu diesem Zweck auf den Sprachgebrauch des 
Alten Testaments (Psalmen und Deuterojesaia), wie auf die 
religiöse Sprache des zeitgenössischen Judenthums. Dieses 
dagegen sucht er durch eine Erinnerung an Kölbing, der Recht- 
fertigung und Heilsverleihung so eng mit einander verbindet, 
dass es scheinen könnte, als wäre die Heilsverleihung der 
Grund für das göttliche Richterurtheil, zu verdeutlichen (a. a. O. 
S. 12), um dann aus Röm. 5, 8, sowie aus der ganzen richtig 
verstandenen Anordnung des ersten Theils des Römerbriefs 
(Röm. 1—8) zu beweisen, dass swrnpia, Loy, döa wohl so genau 
wie möglich zusammengehören, dass aber die Rechtfertigung nicht 
mit ihnen zusammenfällt, sondern als ihre gemeinsame Voraus- 
setzung aufs Bestimmteste von ihnen zu unterscheiden ist. Die 
dritte gilt einigen näheren Beziehungen der ötixaroouvn, dem Ver- 
hältniss zum Glauben, wie der eschatologischen Seite des Begriffs. 
Dass der Glaube nach Kühl eine dem vopos riotews entsprechende 
Gehorsamsthat des Menschen, die Gott als genügende Voraus- 
setzung für die Bethätigung seiner gerechtsprechenden Thätig- 
keit gelten lässt (a. a. O. S. 30), bedeuten soll, kann Häring 
nicht für paulinisch halten. Der Glaube ist vielmehr das Gegen- 
theil aller Leistung, der unbedingte Verzicht auf eine solche. 
Trotzdem aber schliesst die Stellung des Glaubens in ihrem 
Verhältniss zur Rechtfertigung Gottes ein Problem in sich, das 
durch die polemische Haltung der paulinischen Rechtfertigungs- 
lehre bedingt ist und von selbst darauf hinweist, dass diese 
Lehre blos ein Ausdruck der apostolischen Glaubenserkenntniss 
ist, dem andere ergänzend zur Seite treten. Alle Anerkennung 
hat er dagegen für Kölbing, der die eschatologische Seite des 
Begriffs bestimmt hervorhebt, obschon er mit seiner Begründung 
nicht ohne Weiteres einverstanden ist (a. a. O. S. 8 ff.). Der 
wahre Sachverhalt, der sich aus der eschatologischen Stimmung 
des Apostels unschwer begreifen lässt, ist vielmehr der, dass 
die Rechtfertigung, wie alle Heilsgüter, ebenso gegenwärtig 
als zukünftig ist, begonnen mit Christi Tod und Auferstehung, 
vollendet in seiner Wiederkunft. Die vierte gilt schliesslich den 
noch nicht besprochenen Stellen. Von ihnen dient Röm. 10, 3 
zweimal zur Stütze der gewonnenen Deutung. Phil. 3, 9 ist die 
übliche Erklärung keineswegs sicher. 2 Kor. 5, 21 kann 
wenigstens in dem vorgeschlagenen Sinn aufgefasst werden, 
während Röm. 3, 5 ganz neutral zur Aufgabe steht. Allein 
erklärt‘ man auch die beiden unsicheren Stellen anders, so 
wird doch das Hauptergebniss nicht umgestossen. Damit steht 
Häring am Ende seiner Untersuchungen und wirft nun noch 
einen Blick auf den Gewinn, der sich aus der richtigen Ueber- 
setzung der Worte òtxarosóvy eo für die Sache selbst ergibt. 
Das eine ist, dass wir lebendiger in die lebendige. Anschauung 
des Apostels von dem lebendigen Richter Gott, der aus Glauben 
rechtfertigt, hineinversetzt werden. Das andere, dass das re- 
formatorische Verständniss der Sache, das bei Luther zum 


vollsten persönlichen Erleben wird, lebhafter und vollständiger, 


als in der hergebrachten Erklärung zum Ausdruck gelangt. 
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‚Gesammtanschauung steht. ) 
Stücken, so namentlich was den forensischen Charakter der 
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Das dritte, dass wir den Zweifeln der Gegenwart, ob eine 
geschichtliche Grösse auch ewigen Werth haben könne, mit 
der festen Ueberzeugung von dem guten Recht des Christen- 
thums gegenübertreten dürfen, da dieses, wie der paulinische 
Gedanke der Rechtfertigung in seiner ursprünglichen Einfach- 
heit zeigt, beides in sich vereinigt, Haben und Hoffen, Er- 
füllung und Erwerbung, unvergleichlichen Frieden und unver- 
gleichliches Vorwärtsdrängen (S. 31—70). 

Wir haben die Ausführungen des Verfassers absichtlich 
in ihrem vollen Umfang wiedergegeben. Denn je weiter man 
ihnen folgt, um so klarer stellt sich heraus, dass sie trotz 
aller aufgewandten Gedankenarbeit in keiner Weise über- 
zeugend wirken.. Um den störenden Einfluss unkontrolirbarer 
Gesammtanschauungen fern zu halten (S. 7), beschränkt 
Häring seine Untersuchungen auf die wenigen Stellen, die 
ausdrücklich von einer ötxatoouvn ðeoð reden. Das scheint, 
methodisch betrachtet, einen guten Sinn zu haben. In Wirk- 
lichkeit aber besteht doch keine Möglichkeit, die gestellte Auf- 
gabe innerhalb einer so engen Begrenzung zu lösen. Aıxaroodvn 
deoö ist nicht blos Röm. 1, 17, wo sie in einem thematischen 
Satz auftritt, sondern auch sonst ein Ausdruck von so viel- 
sagender Kürze, dass sie aus jenen wenigen Stellen nicht 
genügend erklärt werden kann, sondern ihr volles Licht erst 
durch den Reichthum lebendiger Beziehungen, in die sie der 
Apostel hineinstellt, empfängt. Schon unter gewöhnlichen 
Umständen lässt sich darum ein richtiges Verständniss des 
prägnanten Begriffs blos durch tieferes Eindringen in den 
Lehrgehalt des Römerbriefes gewinnen. Bedenkt man aber 
vollends, dass Häring die öwxaroodvn ðeoð von der dLxaLoadvn 
èx deod (Phil. 3, 9) ebenso bestimmt, wie von der òixarocóvn 
rapa tù eğ (Röm. 2, 13) oder Zvmrıov deod (Röm. 3, 20) zu 
unterscheiden sucht, um ihr eine eigenthümliche, das ganze 
göttliche Rechtfertigungswerk in sich befassende Stellung an- 
zuweisen, so musste er nicht blos den Römerbrief, sondern 
wenigstens die Grundzüge der gesammten paulinischen Recht- 
fertigungslehre in den Kreis seiner Betrachtungen ziehen, um 
sowohl sprachlich als sachlich nachzuweisen, dass dtxaLoouvn 
deod in diesem umfassenden Zusammenhang keine andere, als 
die ihr zugeschriebene Bedeutung haben kann. So hat Morison 
seine Untersuchungen, die Godet „eine einzigartige Probe von 
Gelehrsamkeit und gesundem exegetischen Urtheil“ nennt, ge- 
führt (Morison, M., „A eritical exposition of the third chapter 
of Paul’s epistle to the Romans“. London 1866) oder auch 
jüngst noch Theod. Krüger seine in der Literaturübersicht 
(S. 5) leider nicht genannte Arbeit über „die Rechtfertigung 
nach dem Lehrbegriff des Briefes Pauli an die Römer“, 
Bromberg 1892, entworfen. Da aber Häring von beidem 
absieht, so steht seine Beweisführung schon ihrer ursprüng- 
lichen Anlage nach auf sehr schwachen Füssen. Dieser An- 
lage bleibt er indessen nicht einmal treu. Denn auf der einen 
Seite wirft er dtxaroouvn eod mit deod dxarosóvy (Röm. 3, 5) 
oder sogar mit 7 Ötwxaroouvn tod Deo (Röm. 10, 3) ohne 
weiteres zusammen, auf der anderen aber behandelt er von den 
vorgemerkten Stellen blos Röm. 1, 17 und Röm. 3, 21—26 
etwas näher, während er die übrigen nur anhangsweise be- 
rührt. Man könnte deshalb seiner Auffassung zustimmen und 
müsste doch sagen, dass der gelieferte Beweis keine durch- 
schlagende Kraft besitzt, da er mit völlig unzureichenden 
Mitteln unternommen ist. 

Noch schwerer als diese formellen Ausstellungen wiegen 
aber Bedenken inhaltlicher Natur. Für Häring scheint es 
sich zunächst blos um die richtige Uebersetzung der Worte 
örxauoodvn ðeoð zu handeln. Blicken wir aber auf die sach- 
lichen Folgerungen, die er aus seiner Uebersetzung zieht, so 
ist leicht zu sehen, dass seine Exegese keineswegs so objektiv 
auftritt, wie man nach den einleitenden Bemerkungen über 
die enge Begrenzung seiner Aufgabe eigentlich erwarten 
dürfte, sondern dass sie im Dienst einer ganz ausgesprochenen 
Diese berührt sich in manchen 


Rechtfertigung betrifft, mit der kirchlichen Auffassung. Man 
kann es hiernach wohl verstehen, dass Häring das reformato- 
rische Verständniss der Sache, das in Luthers Uebersetzung: 
„Gerechtigkeit, die vor Gott gilt“ niedergelegt ist, nicht 
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preisgeben möchte, sondern sich sogar rühmt, seine Ueber- 
setzung bringe dasselbe noch lebendiger und vollständiger zum 
Ausdruck als die gewöhnliche Erklärung. Auf der anderen 
Seite aber ist sie mit Elementen der Ritschl’schen Theologie 
völlig gesättigt. Hierfür spricht schon das eigenthümlich ge- 
färbte Gesammtbild, das er am Schluss von dem Christenthum 
als der wahren Religion entwirft. Vielleicht noch deutlicher 
aber tritt dies in einzelnen Zügen, die seine Ausführungen 
kennzeichnen, hervor. So wenn er die Rechtfertigung unter 
den höheren Begriff der Offenbarung stellt (S. 34 f., 59 f., 68), 
oder wenn er sie, statt Versöhnung und Rechtfertigung als 
objektive Heilserwerbung und subjektive Heilsverleihung genau 
zu unterscheiden, für den Inbegriff des ganzen göttlichen 
Heilswerkes erklärt (S. 60, 66), so wenn er den Gedanken einer 
wesenhaften Gerechtigkeit (S. 29), wie den einer Straf- 
gerechtigkeit Gottes (S. 37) auf dem Boden des Neuen Testa- 
ments ablehnt, oder wenn er eine göttliche Eigenschaft im 
herkömmlichen dogmatischen Sinn als ruhende Eigenschaft, 
die erst in Thätigkeit gesetzt werden muss, bestreitet (S. 45), 
so wenn er Gerechtigkeit Gottes und Zorn Gottes in nächste 
Parallele zu einander rückt (S. 34), um sie nicht als eine Be- 
stimmtheit des göttlichen Seins, sondern als eine Art und Weise 
der göttlichen Selbstbethätigung zu fassen, oder wenn er beiden 
in gleicher Weise eine selbständige eschatologische Bedeutung 
abzugewinnen versucht (S. 27. 57 ff.). Es ist darum nicht zu- 
fällig, dass sich der Schüler Ritschl’s aus dem schwäbischen 
Pietismus und der Schüler Ritschl’s aus der Brüdergemeinde 
so gut verstehen. Sie mühen sich beide an demselben Pro- 
blem, die abweichenden Gedanken ihres Meisters mit der 
schriftgemässen Lehre der Kirche zu versöhnen, ab und können 
sich so auch für eine Uebersetzung von ðtxarosóvy Beod, die 
in ihrer schillernden Unbestimmtheit ganz geeignet ist, die 
grossen Gegensätze zu verhüllen, erwärmen. Mehr als ein 
Traum, der vor der Wirklichkeit zerrinnt, wird freilich auch 
-dieser künstliche Vermittlungsversuch nicht bedeuten. Denn 
sehen wir von allen ins Einzelne gehenden Gründen ab, so 
bleiben immer noch zwei Hauptpunkte übrig, an denen die 
vorgeschlagene Deutung von vornherein scheitert. Das eine 
ist, dass, was wissenschaftlich nicht weniger feststel®, als es 
mit der Glaubenserfahrung der Kirche übereinstimmt, 
eigenthümliche Charakter des Römerbriefes nicht theologischer, 
sondern soteriologischer Natur ist, woraus von selbst folgt, 
dass auch der leitende Begriff der dtxaroouvn zoù nicht von 
einer gerechtsprechenden Thätigkeit Gottes, sondern von einem 
Gerechtgesprochensein der Gläubigen handelt. Das andere ist, 
dass Ötxatosuvn nie eine solche Thätigkeit des Gerechtsprechens, 
wofür dem Apostel der Ausdruck ötwalwcıs (Röm. 5, 18) zur 
Verfügung steht, bezeichnen kann, sondern immer nur die Zu- 
ständlichkeit des Gerechtseins, sei es nun als Voraussetzung, 
sei es als Ergebniss einer der bestehenden Norm entsprechen- 
den Selbstbethätigung auf Seiten Gottes oder des Menschen, 
‚ausdrückt. Soll desshalb die hergebrachte Erklärung 
‚„entwurzelt“ werden, so wird es noch ganz anderer An- 
strengungen bedürfen. Die bisherigen beweisen blos, dass die 
Schüler noch nicht über ihren Lehrer hinausgekommen sind, 
dessen schwächste Seite bekanntlich seine ebenso gewaltsame, 
als künstliche Exegese war. 

Zum Schluss können wir die Bemerkung nicht unterdrücken, 
‘dass die Öffentliche Kritik, der die Tübinger Universitäts- 
programme in letzter Zeit unterzogen wurden, wie es scheint, 
nur wenig gefruchtet hat. Andernfalls könnte das vorliegende 
Programm nicht so mangelhaft gedruckt sein, dass wir, um 
nur zwei Beispiele anzuführen, auf S. 5 nicht weniger als 
sieben Versehen — Z. 13 v.o.: 135 ff. statt 133 ff.; Z. 15: 
Hausleiter statt Haussleiter; Z. 15: Leipzig 1891 statt Erlangen 
und Leipzig 1891; Z. 16: 1891 statt 1890; Z. 19 fehlt: Neue 
kirchliche Zeitschrift. Bd. VI, S. 649 ff.; Z. 21: Stuttgart 
1896 statt Calw und Stuttgart 1896; Z. 22: 6. Aufl. statt 
8. Aufl. — auf S. 8 aber fünf entdeckten: Z. 2 v. o.: ouvlornot 
statt ouvlornatv; Z. 7: Ayoodvres statt ayvoodvres; Z. 9: yevópeða 
statt yevopeda; Z. 12f.: els nv peikoucav Anoxaauodrivar 
mioty statt eis thy péhhovoav niony Aroxadupdnvar; Z. 20: 
Evdelxvuodaı statt Evðeixvvoðat. W. Gussmann. 


der 
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Berg, R. (Oberpfarrer an der St. Mauriciuskirche in Pyritz), 
Der Heilige Mauricius und die Thebäische Legion. 
Kirchengeschichtliche Studie. Halle a. S. 1895, Mühl- 
mann (59 S. gr. 8). 

Der Verf. stellt sich denjenigen neueren Kritikern der 
Mauriciuslegende zur Seite, welche wie u. a. Hase, Uhlhorn, 
A. Thierry zwar die seit Eucherius Lugdunensis in Umlauf 
gekommene Sage von der Abschlachtung einer ganzen Legion 
christlicher Soldaten auf Befehl Maximian’s preisgeben, aber 
der Nachricht doch einen geschichtlichen Kern abzugewinnen 
suchen. Seine Ansicht von dem, was etwa Thatsächliches an 
dem Vorgang. gewesen, formulirt er auf S. 51 ff.: „Die Ober- 
offiziere liess er (Maximian) hinrichten und vielleicht auch die 
Legion. dezimiren; dann löste er sie auf und steckte die Sol- 
daten in grösseren und kleineren Abtheilungen in andere 
Legionen und Garnisonen. Die Hinrichtung der Offiziere war 
im Gesetz geboten; die Dezimation und Versetzung in andere 
Legionen verfügte der Feldherr nach seinem Ermessen. Es 
stand bei ihm, die ganze Legion hinrichten zu lassen, und 
die Legende behauptet, dass er das auch gethan habe. Aber 
das ist einer jener Auswüchse, die, in dem fruchtbaren Boden 
der Phantasie wurzelnd, sich im Laufe des 4. Jahrhunderts 
an die Legion angeheftet haben: das Gros der Legion blieb 
am Leben und ging in andere Legionen über“. — Was das 
Jahr des Martyriums betrifft, so schliesst der Verf. an die 
seit de Rivaz und den Bollandisten übliche Berechnungsweise 
sich an, wonach der Vorgang ins Jahr 302, also einige Monate 
vor dem Ausbruch der Diokletian’schen Christenverfolgung, zu 
setzen ist (S. 58 £.). t. 


Luther’s, D. Mart., Katechismen. Herausgegeben von D. Karl Ber- 
theau. Hamburg 1896, Niedersächsische Gesellschaft zur Ver- 
breitung christlicher Schriften (VIII, 167 8. kl. 4). Geb. 1 Mk. 

Die bekannte, in der Ueberschrift genannte Niedersächsische Ge- 
sellschaft hat diesmal in ihre gewöhnliche Weihnachtssendung auch 
einen Abdruck der beiden Katechismen Luther’s aufgenommen. Sie soll 
höchlich dafür belobt sein; denn die Katechismen Luther’s, und in- 
sonderheit auch der grosse Katechismus mit der Ermahnung zur 
Beichte gehören zu den besten „Volksschriften“, die wir haben. Der 
Bezug.des grossen Katechismus aber ist nicht so bekannt und bequem 
als man wünschen möchte; erst letzthin wurde ich darum befragt. 
Eine Ausgabe von D. Bertheau aber darf doppelt willkommen sein; 
denn man weiss, dass man von Bertheau nur Solides und Verlässiges 
zu erwarten hat. „Die vorliegende Ausgabe der Katechismen Luther’s 
versucht dieselben in genauem Anschluss an die ursprünglichen Drucke 
dem heutigen Leser in einer ihm verständlichen Form vorzuführen. 
Es ist deshalb die Schreibung der Wörter und oft auch ihre Bildung 
nach dem jetzigen Gebrauche abgeändert, dagegen der Wortschatz! 
Luther’s und sein Satzbau thunlichst unverändert beibehalten; Wörter 
und Sätze, die dabei muthmasslich manchem Leser unverständlich 
bleiben, sind so kurz als möglich erklärt“ — mit diesen Worten be- 
ginnt die Vorrede Damit ist die Hauptsache vorausgeschickt; das 
weitere Bibliographische wolle man im Vorwort selbst nachsehen. Die 
Schrift ist aber höchst sorgfältig ausgearbeitet und zugleich sehr gefällig 
und solid ausgestattet. Wir begnügen uns, mit diesem kurzen Wort auf 
das Erscheinen aufmerksam zu machen, unsere grosse Freude auszu- 
sprechen, die Ausgabe angelegentlich zur Verbreitung in den Familien 
und Gemeinden zu empfehlen. E. L. 

Dechent, Hermann Dr. phil. (Pfarrer), Goethe’s Schöne Seele Susanna 
Katharina von Klettenberg. Ein Lebensbild im Anschlusse an 
eine Sonderausgabe der Bekenntnisse einer schönen Seele entworfen, 
Gotha 1896, Perthes (VIII, 231 8. gr. 8). 3.60. 

Dass hier ein neues Lebensbild der „schönen Seele“ geboten wird, 
bemerkt der Verf., dürfte kein Kundiger für überflüssig ansehen, da 
seit dem Erscheinen der für ihre Zeit vorzüglichen Lappenberg’schen 
„Reliquien oder Fräulein von Klettenberg“ fast ein halbes Jahrhundert 
verstrichen ist und inzwischen eine Menge werthvollen Materials sich 
angesammelt hat, das jenem fleissigen Forscher noch unbekannt gewesen 
war. Wenn mit dieser Arbeit ein Sonderabdruck der Bekenntnisse sich 
verbindet, so war es der Wunsch des Herausgebers, mit seinem Buche 
nicht nur eine Lücke der Literaturgeschichte des 18. Jahrhunderts aus- 
zufüllen, sondern auch mitzuhelfen, dass die Bekenntnisse einer schönen 
Seele mehr in unserem Volke gelesen würden. Die innere Berechtigung 
einer solchen Separatausgabe hat Dechent im ersten Kapitel seiner 
eigenen Arbeit dargethan. Er behandelt hier (S. 69—78 dieses Buches) 
das Thema „Die Bekenntnisse einer schönen Seele eine Selbstbiograpbie“, 


zugleich werden die entstehungsgeschichtlichen Verhältnisse in dankens- 
l werther Weise beleuchtet. Der Text der „Bekenntnisse einer schönen 
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Seele“ entspricht der Düntzer’schen Ausgabe von Wilhelm Meister, 
allerdings mit Berücksichtigung der neuen Rechtschreibung. Unter den 
Geschichtsbeiträgen des Herausgebers ist das elfte Kapitel (Lavater und 
Cordata) besonders lehrreich und anziehend, während wir im dreizehnten 
Kapitel (Charakterbild einer schönen Seele) eine abgerundetere Zeichnung 
und ein abschliessenderes Urtheil — als Ergebniss dieser ganzen Samm- 
lung und Sichtung — erwartet hätten. In den anhangsweise beige- 
fügten Anmerkungen sind mancherlei schätzenswerthe Winke und Nach- 
weise enthalten, so z. B. über den frühestens Ende 1757 anzusetzenden 
Zeitpunkt der Bekehrung; vgl. S.223 ff. Hier wird auf die Stelle eines 
Briefes an Bischof Neisser vom 15. Dezember 1768 und ebenso auf eine 
Stelle aus einem Briefe an Lavater vom 9, Januar 1774 (Goethe-Jahr- 
buch 1895 S. 86) aufmerksam gemacht. Im Widerspruch damit stehe aller- 
dings die Angabe auf einer für Rath Schlosser gefertigten Abschrift 
der „Neuen Lieder von Fräulein Klettenberg“, welche die Jahreszahl 
1756 trage (Lappenberg, S. 222). Es lasse sich aus inneren Gründen 
nur annehmen, dass die Jahreszahl von Susanna oder der abschreiben- 
den Person nicht richtig angegeben sei. Die „Neuen Lieder“ seien in 
das Jahr 1757 zu setzen. Dass in dieses Jahr das Ende des „zehn- 
jährigen Christenlaufes“ falle, gehe auch aus einer in der Lebens- 
beschreibung des Fresenius vorgefundenen Notiz über eine in das Jahr 
1747 fallende Erweckung vieler jungen Leute, wenigstens indirekt hervor. 
Auch Harks in der Zeitschrift Herrnhut 1874, Nr. 40 sei zu einem 
ähnlichen Ergebnisse gekommen. Wir haben diese Angaben nicht auf 
ihre Richtigkeit prüfen können, aber sie erscheinen uns beachtenswerth, 
R. Bendixen. 


Robertson, Fr. W., Sozialpolitische Reden. Deutsch von H. v. Dungan. 
Göttingen 1895, Vandenhoeck & Ruprecht (198 S. 8). 2.40. 

Es ist die tiefe, ideale Auffassung, der philosophische Hintergrund 
und der religiöse Geist, der diese Reden vor zahllosen, anderen Ab- 
handlungen über die gleichen Gegenstände, wie sie der Verf. bespricht, 
auszeichnet. Die Frage über den Acht-Uhr-Ladenschluss, über Arbeiter- 
wohnungen und über Arbeitervereine ist in unserer Fach- und Zeitungs- 
literatur nach den praktischen Gesichtspunkten viel gründlicher und 
umfassender behandelt worden, als es hier von dem berühmten Eng- 
länder in einigen kurzen Reden geschieht; allein die tiefere, geistige 
Seite, die der Verfasser jeder sozialpolitischen Frage abzugewinnen 
weiss, machen die Lektüre dieses Buches viel genussreicher, als das 
Studium trockener Zeitungsartikel. Dies gilt besonders von der Rede 
über den Fortschritt der arbeitenden Klassen und von den beiden 
Reden über den Einfluss der Poesie auf die arbeitenden Klassen. 
Robertson ist ein echter Arbeiterfreund, aber durchaus kein Sozial- 
demokrat, auch kein „Nationalsozialer‘‘ nach neuestem Muster, sondern 
ein praktischer Mann, und ein klarer, nüchterner Denker. So sagt er 
z. B. in der Rede über den Fortschritt der arbeitenden Klassen: „Was 
verstehe ich unter dem Fortschritt der arbeitenden Klassen? Ich will 
es als vermehrte Gelegenheit, Herz, Verstand und Gewissen jedes 
einzelnen Menschen zu entwickeln, bezeichnen. Es ist in der Welt 
nicht jedes Menschen angeborenes Recht, reich zu sein, es ist nicht 
sein Recht, Ackerland zu besitzen, es ist keineswegs sein Recht von 
Geburt, einen Antheil an der Regierung des Landes zu haben. Aber 
das ist jedes Menschen angeborenes Recht, alle die Gaben, die ihm 
sein Schöpfer verliehen hat, pflegen zu dürfen, und nicht daran ver- 
hindert zu werden“. Ein wohlthuender Hauch religiöser Weihe schwebt 
über allen Reden, in denen der Standpunkt des weitblickenden Sozial- 
politikers mit demjenigen des ernsten, entschiedenen Christen auf das 
glücklichste vereinigt ist. W-r. 


Naumann, Friedrich (Pfarrer in Frankfurt a. M.), Was heisst Christlich- 
Sozial. Gesammelte Aufsätze Heft I u. II. Leipzig 1896, A. Dei- 
chert’s Nachf. (Georg Böhme) (IV, 98 S. u. 1228. gr. 8). 1.40 u. 
1. 80. 

Es ist nicht nöthig, nochmals auf die Gedanken einzugehen, welche 
in diesen Schriften entwickelt werden, weil sich die kirchlichen und 
politischen Blätter schon genügend damit auseinandergesetzt haben. 
Es soll deshalb genug sein, dass wir die Titel der einzelnen Aufsätze, 
welche zumeist in der „Hilfe“, der „Zukunft“ und anderen Blättern 
erschienen sind, hier angeben. Heft I enthält: 1. Christlich- Sozial. 
2. Der Christ im Zeitalter der Maschine. 3. Christlich-sozialer Geist. 
4. Zur Wohnungsfrage. 5. Kleine Aufsätze. 6. Unsere Stellung zur 
Sozialdemokratie. 7. Jesus Christus. Heft II enthält: 1. Die evange- 
lisch-sozialen Kongresse. 2. Frhr. v. Stumm. 3. Bismarck. 4. Was 
wir Stöcker verdanken. 5. Gedanken zum christlich-sozialen Programm. 
6. Konservatives Christenthum. 7. Zum sozialdemokratischen Land- 
programm. 8, Die geächteten Pastoren. Der Aufsatz über konserva- 
tives Christenthum dürfte wol den meisten Widerspruch von Freund 
und Feind herausfordern, wenn z. B. die beiden Herren v. Stumm und 
v. Wächter als die Vertreter des konservativen und des sozialen Christen- 
thums hingestellt werden. Der eigenthümliche Optimismus, der Naumann 
beseelt, tritt übrigens in folgendem Satze des ersten Aufsatzes „Christ- 
lich-Sozial“ deutlich hervor: „Auch dann noch wird die Sonne über 
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ı Deutschland scheinen, wenn Bebel da ist, wo jetzt Lasker ist, und wie 


die Sozialdemokraten ihre Waffen schmiedeten, als die Bennigsen, 
Lasker, Bamberger in die Höhe stiegen, so sitzen wir Christlich-Sozialen 
jetzt in der Schmiede, während die Bebel, Auer, Liebknecht das Gefilde 
durchdröhnen“. Wir unsererseits theilen das Urtheil scharfblickender 
Leute, dass nämlich nicht die Christlich-Sozialen, sondern vielmehr die 
Sozialdemokraten schliesslich die lachenden Erben sein werden. W—r. 


Mühlhausen, Friedrich W., Luther. Ein dramatisches Gedicht mit 
einem Vorspiele, Leipzig 1896, G. Wigand (VIII, 126 S. 8). 2 Mk. 
Der Verf., welcher seine Arbeit in erster Linie für eine psycholo- 
gische und historische Studie hält, betont die Bedeutung der Leipziger 
Disputation, aber überspannt hierbei die Tragweite der Erklärung 
Luther’s, dass er seine Ueberzeugung auch der Autorität eines Konzils 
nicht unterwerfen werde. Nun war aber doch, sagt der Historiker 
Mühlhausen im Vorwort, das allgemeine Konzil das allein überhaupt 
mögliche höchste Tribunal der Christenheit. So kommt in der That 
Luther’s Weigerung auf die Erklärung hinaus: Gar keiner äusseren 
Autorität unterwerfe ich meine Ueberzeugung. Die Berufung auf die 
„Schrift“ kann dabei nicht den Ausschlag geben, denn da steht Aus- 
legung gegen Auslegung. Und wer entscheidet? Luther erklärt aufs 
offenste: Mein Geist! Er beseitigt jede autoritative Vermittelung 
eines Dritten zwischen Gott und dem freien Christenmenschen. Ein 
Aufjubeln des stolzesten Individualismus, das ist Luther’s Auftreten in 
den ersten Jahren der von ihm herbeigeführten ungeheuren Um- 
wälzung. — Wir können dem Geschichtsforscher in dieser Darlegung 
nicht Recht geben. Dem Reformator war die heilige Schrift wirklich 
eine Autorität, von deren Festigkeit und durchsichtigen Selbstaus- 
legungskraft er überzeugt war, im Gegensatz zu aller Schwarmgeisterei; 
*so namentlich auch nach der Leipziger Disputation. Das liesse sich 
leicht belegen. Aber es wird kaum nöthig sein. Der Dramatiker 
Mühlhausen steht zwar nicht auf der Höhe und Volksthümlichkeit eines 
Herrig, aber er bringt doch mancherlei, was dankenswerth, denkwürdig 
und fesselnd ist; er gibt ein interessantes Vorspiel (Luther in Erfurt); 
er schildert neben den Hauptfiguren auch seltene Gestalten, zum Beispiel 
den Propst Bernhardi aus Kemberg. Auch lässt er im zweiten Akte 
des eigentlichen Dramas die Wirkung der Leipziger Disputation in vieler 
Hinsicht zur Geltung kommen; aber er thut es freilich nicht so, dass 
man die zugespitzten Gedanken des Historikers aus dieser Schilderung 
herauserkennt. Was hier gesagt wird, hätten Köstlin, Kahnis, Lam- 
precht und andere Forscher auch vertreten können. Das Vorwort des 
Historikers und die Dichtung des Dramatikers stimmen in dieser 
Hinsicht nicht ganz zusammen. Eine gewisse Inkonsequenz, sagt Goethe, 
wirkt bisweilen liebenswürdig und erheiternd. R. Bendixen. 


Neueste theologische Literatur. 

Biographien. Disselhof, Pastor p. Julius. Zum Gedächtnis. 
Kaiserswerth, Buchh. der Diakonissen-Anstalt (82 S. gr. 8 m. Bildnis). 
30 4. — Le Querdec, Yves, Le Journal d’un évêque, publié. Pre- 
mière partie: Pendant le Concordat. Paris, Lecoffre (354 p. 18 jésus). 

Bibel-Ausgaben u. -Uebersetzungen. Books, The sacred, of the 
Old Testament. A critical edition of the Hebrew Text printed in 
colors, with notes prepared by eminent biblical scholars of Europe and 
America under the editorial direction of Prof. Paul Haupt. 1. The book 
of Genesis. Critical edition of the Hebrew Text printed in colors, ex- 
hibiting the composite structure of the book. With notes by the Rev. 
Chapl. C. J. Ball. 18. The book of Daniel. Critical edition of the 
Hebrew and Aramaic Text printed in colors, exhibiting the bilingual 
character of the book. With notes by Prof. D. A. Kamphausen. 
English translation of the notes by DD. B. W. Bacond and D. B. Mac- 
donald. Leipzig, J. C. Hinrichs (120 S. u. 43 S. gr. 8). 7.50 u. 3 Æ 
— Neudrucke deutscher Litteraturwerke des XVI. u. XVII. Jahrh. 
144—148. Die Psalmenübersetzung des Paul Schede Melissus (1572). 
Hrsg. v. Max Herm. Jellinek. Halle, M. Niemeyer (CLX, 203 S. 8). 
a 60 4. — Weiss, D. Bernh., Die paulinischen Briefe im berichtigten 
Text. Mit kurzer Erläuterg. zum Handgebrauch bei der Schriftlektüre. 
[Aus: „W., Das Neue Test.“] Leipzig, J. C. Hinrichs (V, 682 S. 
gr. 8). 12.50. — Ders., Das Neue Testament. Textkritische Unter- 
suchgn. u. Textherstellg. II. Thl. Die paulin. Briefe einschliesslich 
des Hebräerbriefes. Ebd. (III, V, 161 u. V, 682 S. gr. 8). 18.4 

Biblische Einleitungswissenschaft. Nösgen, Pros. D. C. F., Die 
Genugsamkeit u. Vielseitigkeit des Neutestamentlichen Kanons. Vor- 
trag. Gütersloh, C. Bertelsmann (40 S. gr. 8). 50 4$. 

Exegese u. Kommentare. Matthias, Past. Ad., Handbuch zum 
Neuen Testament. V. Auslegung der Apostelgeschichte f. gebildete 
Bibelleser. Halle, J. Krause (209 S. gr. 8). 3.50. — Philippi, weil. 
Prof. D. Frdr. Adph., Commentar üb. den Brief Pauli an die Römer. 
4. Aufl. Gütersloh, C. Bertelsmann (XX, 7288. gr. 8). 8A 

Biblische Geschichte. Seeböck, Lekt. P. Philibert, O. S. Fr., 
Sankt Paulus, der Heidenapostel. Nach neuen Quellen u. archäolog. 
Forschgn. dargestellt. Paderborn, F. Schöningh (VII, 240 S. gr. 8). 
4.50. — Weivbrecht, Dek. G., Das Leben Jesu, f. die christliche Ge- 
meinde dargestellt. 3. Aufl. Stuttgart, J. F. Steinkopf (454 8.8). 4 A 

Biblische Hilfswissenschaften. Glassberg, A., Die Beschneidung 
in ihrer geschichtlichen, ethnographischen u. religiösen u. medicini- 
schen Bedeutung, Zum ersten Male umfassend dargestellt. Berlin, 
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C. Boas Nachf. (XXXII, 355 S. gr. 8 m. Abbildgn.). 6.A — Petrie, 
W. M. Flinders, A history of Egypt. In 6 v. V.?2, The 17th and 
18th dynasties. New York, Scribner (353 p. 12). cl., $2.25. f 

Altchristliche Literatur. Apocryphes, Les, éthiopiens. Traduits 
en français par René Basset, directeur de l'Ecole supérieure des lettres 
d'Alger. VII: Enseignement de Jésus-Christ à ses disciples et Prières 
magiques. Paris, Bibliothèque de la haute science (40 p. 16). 1 fr. 50. 
— Texte u. Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Lite- 
ratur, hrsg. von Osc. v. Gebhardt u. Adf. Harnack. 14. Bd. 2. Heft: 
Die Sprüche Jesu, die in den kanonischen Evangelien nicht überliefert 
sind. Eine krit. Bearbeitg. des v. D. Alfr. Resch gesammelten Materials 
v. Instruct. James Hardy Ropes. Leipzig, J. C. Hinrichs (III, VII, 
176 S. gr. 8). 5.50. Wa 

Reformation. Brandenburg, Priv.-Doz. Dr. Erich, Herzog Heinrich 
der Fromme v. Sachsen u. die Religionsparteien im Reiche (1537— 
1541). [Aus: „Neues Archiv f. sächs. Gesch.“] Dresden, W. Baensch 
(142 S. gr. 8). 3.4 — Höchsmann, Prr. Johs., Johannes Honter, der 
Reformator Siebenbürgens u. des sächsischen Volkes. Ein Lebensbild 
aus der 1. Hälfte des 16. Jahrh. Wien, C. Graeser (III, 124 S. gr. 8). 
2A — Lüdemann, Prof. D. H., Reformation u. Täufertum in ihrem 
Verhältnis zum christlichen Princip. Bern, W. Kaiser (95 S. gr. 8). 
1.80. — Neudrucke deutscher Litteraturwerke des XVI. u. XVII. Jahr- 
hunderts. 142. 143. Flugschriften aus der Reformationszeit. XII. Judas 
Nazarei, vom alten u. neuen Gott. Glauben u. Lehre. (1521.) Mit 
Abhandlg. u. Kommentar hrsg. v. Ed. Kück. Halle, M. Niemeyer 
(XIV, 1348. 8). à 60 A. 

Kirchengeschichte einzelner Länder. Bazin, G., L’Allemagne 
catholique au XIXe siècle. Windthorst, ses alliés et ses adversaires. 
Paris, Bloud et Barral (LVIII, 332 p. 8 et portrait). — Bericht über 
den Zustand der evangelisch-lutherischen Landeskirche im Königreich 
Sachsen auf die J. 1891 bis 1895. Zusammengestellt f. die 6. ordentl. 
Landessynode vom evangelisch-luther. Landesconsistorium. Dresden, 
(C. C. Meinhold & Söhne) (212 8. 4). 80 4. — Cathrein, Vict., 8. J., 
Kirche u. Volksschule m. besond. Berücksicht. Preussens. Freiburg 
i. B., Herder (IV, 1828. 8). 1.20. — Comba, Pror. D. E., Ein Be- 
such im evangelischen italienischen Graubünden. Nach dem Ital. 
Hamburg, Agentur des Rauhen Hauses (206 S. 8). 2.4 — Illigens, 
Past. Everlı., Geschichte der lübeckischen Kirche von 1530 bis 1896, 
d. i. Geschichte des ehemals kathol. Bistums u. der nunmehr kathol. 
Gemeinde, sowie der kathol. Bischöfe, Domherren u. Seelsorger zu 
Lübeck von 1530 bis 1896. Paderborn, F. Schöningh (VIII, 239 S. 
gr.8). 3.%# — Lampe, J. F., Bergens Stifts Biskoper og Praester 
efter Reformationen. Biografiske Efterretninger. Efter hans Dod ud- 
givne af D. Thrap. 16de og 17de Hefte. II. Cammermeyer (S. 257 
—352 Imp.-8). 2 kr. 40 öre. — Ragey, le Père, La Crise religieuse 
en Angleterre. Paris, Lecoffre (VIII, 309 p. 18 jés.). — Reben am 
Weinstock. Lebensbilder aus allen Zeiten der christl. Kirche. Hrsg. 
v. Gust. Peyer, V. D. M., Pfarrern Ernst Miescher, Carl Pestalozzi, 
Johs. Schnyder. VII. Die Märtyrer- Gemeinde v. Sevilla. Ein Bild 
aus der span. Reformations-Geschichte v. Pfr. Wilh. Schlatter. Basel, 
R. Reich (163 S. 8). 1.40. — Wilkens, D. Dr. C. A., Geschichte des 
spanischen Protestantismus im 16. Jahrh. 2. [Titel-]Ausg. (m. neuem 


Vorwort). Gütersloh (1888), C. Bertelsmann (XXVII, 259 S. gr. 8). 
4 A 
Heilige. Dechéne, Pfr. W., Der hl. Lambertus. Sein Leben u. 


seine Zeit. Paderborn, F. Schöningh (IV, 204 S. gr. 8). 2.40. — 
Martin, C., Vies des saints, à l'usage des prédicateurs. T. ler, con- 
tenant les mois de janvier, février et mars. Paris et Poitiers, Oudin 
(IV, 476 p. z f 

Sekten. Dalton, Herm., Der Stundismus in Russland. Studie u. 
Erinnergn. Gütersloh, C. Bertelsmann (59 S. gr. 8). 8044. — Hans- 
jakob, Heinr., Die Salpeterer, e. politisch-religiöse Secte auf dem süd- 
östlichen Schwarzwald. 3. Aufl. Mit urkundl. Beilagen. Freiburg i. B., 
Herder (IV, 99 S. gr. 8). 1.40. : 

Christliche Kunst u. Archäologie. Schlosser, Jul. v., Quellen- 
buch zur Kunstgeschichte des abendländischen Mittelalters. Aus- 
gewählte Texte des 4. bis 15. Jahrh., gesammelt von v. S. [Aus: „Eitel- 
berger-Ilg’s Quellenschriften“.] Wien, C. Graeser (XXIV, 407 S. 
gr. 8 m. 4 Abbildgn.). 6.4 — Ders., Schriftquellen zur Geschichte 
der karolingischen Kunst. Gesammelt u. erläutert von v.S. [Aus: „Eitel- 
berger-Ilg’s Quellenschriften“.] Ebd. (1892) (XVI, 482 S. gr. 8). 9 — 

Dogmengeschichte. Bornemann, Past. Johs., Die Taufe Christi 
durch Johannes in der dogmatischen Beurteilung der christlichen Theo- 
logen der vier ersten Jahrhunderte. Leipzig, J. C. Hinrichs (III, 
83 8. gr. 8). 240. 

Dogmatik. Courbet, Pierre, Nouvelles &tudes sur le christianisme. 
Nécessité scientifique de J’existence de Dieu. Paris, Bloud et Barral 
(12 p. 18). — Gemmel, Pfr. Lic. Severin, Das Sakrament des hl. Abend- 
mahls. Vortrag. [Aus: „Der Beweis des Glaubens“.] Gütersloh, C. 
Bertelsmann (44 S. gr. 8). 60 4. 

Ethik. Daab, Frdr., Die Zulässigkeit der Gelübde betrachtet vom 
evangelischen Standpunkt aus. Gütersloh, C. Bertelsmann (IV, 56 S. 
gr. 8). 80 4. — Genioot, Ed., S. J., Theologiae moralis institutiones 
quas in collegio Lovaniensi, Societatis Jesu, tradebat. Volumen 
primum. Louvain, impr. Polleunis et Ceuterick (VI, 721 p. gr. 8). 
ö fr. — Strong, T. B., Christian ethics: eight lectures preached before 
The University of Oxford in the year 1895, on the foundation of the 
late Rev. J. Bampton, M.A., Canon of Salisbury. New York, Long- 
mans (XXVII, 380 p. 8). cl., $5. 

Homiletik-. Remmers, Superint. J., Entwürfe u. Dispositionen zu 
Evangelien-Predigten. 2. Aufl. Norden, D. Soltau (VIII, 349 S. 8). 
3.50. — Spurgeon, C. H., Gute Winke f. Prediger des Evangeliums. 
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23 Vorlesgn. aus seinem Prediger-Seminar. (Titel-Ausg. v.) Bd. I 
u. II der Vorlesgn. in meinem Prediger-Seminar. 3. Aufl. 2 Tle. in 
1 Bd. Hamburg, J. G. Oncken Nachf. (VI, 269 u. VII, 206 S. 8 m. 
11 Illustr.). 2.50. — Wiener, Dek. Lic. Wilh., Von Advent bis Trini- 
tatis. Drei Perikopenreihen (die altkirchl., die v. Nitzsch ausgewählten 
u. die württemberg.) in Predigtentwürfen. 2. Aufl. (In ca. 16 Lfgn.) 
1. Lig. Leipzig, G. Strübig (S. 1—48 8). 40 4. 

Katechetik. Franck, Konsist.-R. Stadtsuperint. Past. K., „Weide meine 
Lämmer“. Die hl. Geschichte, der Jugend erzählt u. erklärt in 
120 Kinderpredigten. (In 4 Lfgn.) 1. Lfg. Halle, R. Mühlmann 
(80 S. gr.8). 1A — Jackson, Helen E., Gentle Jesus: a life of 
Christ for little folks; with frontispiece by C. Robinson, and full-page 
il. by W. S. Stacey. New York, T. Whittaker (III, 223 p. sq. 8). cl., 
$1.25. — Mattiat, D., Biblische Geschichte f. Schulen in Stadt u. 
Land. Nebst e. Anh.: I. Bilder aus der Kirchengeschichte, II. Be- 
schreibung des evangel. Kirchenjahres, III. Luthers kleiner Katechis- 
mus. 2. Aufl. Gera, Th. Hofmann (IV, 143 S. gr. 8). 50.4. 

Erbauliche Schriften. Goldkörner christlicher Wahrheit und 
Lebensweisheit vom Wandsbecker Boten. (Hrsg. v. Past. Becker.) 
Kiel, H. Eckardt (VI, 108 S. 12). Geb. 1 A — Rocholl, Konsist.-R. 
Dr. Heinr., In des Lebens Feierstunden. Eine Festgabe christl. Poesie 
u. Prosa. Ausgewählt v. R. 2. Aufl. Leipzig, G. Strübig (VII, 207 S. 
gr. 8 m. Abbildgn. u. 4 Heliogr.). Geb. m. Goldschn. 4.50. 

Mission. Kawerau, D. Gust., Warum fehlte der deutschen evan- 
gelischen Kirche des 16. u. 17. Jahrh. das volle Verständnis f. die 
Missionsgedanken der hl. Schrift? Vortrag. Breslau, W. G. Korn 
(30 8.8). 50 44. — RKühnle, ehem. Missionsh.-Lehr. K., Die Arbeitsstätten 


der Basler Mission in Indien, China, Goldküste u. Kamerun. Mit 
Uebersichtskarte u. Stationsbildern. 2. Aufl. Basel, Missionsbuchh. 
(80 S. gr. 8). 60 4. — Nottrott, L., Aus der Wendenmission. Ein 


Beitrag zur kirchl. Heimatskunde f. das Volk. (In 8 Lfgn.) 1. Lfg. 
Halle, ©. A. Kaemmerer & Co. (VII u. S. 1—80 gr. 8). 1.4 — Paton, 
J. Gibson, J. G. Paton, missionary to the New Hebrides: an auto- 
biography; ed. by his brother. New York and Chicago, Fleming H. 
Revell Co. (757 p- 12). cl., $1.50. — Plath, Miss.-Insp. Prof. Priv.-Doc. 
D. Karl Heinr. Chrn., Gossners Segensspuren in Nordindien. Eine 
geschichil. u. missionstheoret. Reisebeschreibg. Friedenau-Berlin, Buchh. 
der Gossner’schen Mission (163 S. gr. 8). Geb. 1.80. 

Universitäten. Brunner, Heinr., Der Antheil des deutschen Rechtes 
an der Entwicklung der Universitäten. Rectorats-Rede. Berlin, J. 
Becker (19 S. gr. 4). 60 4. — Goblet d'Alviella, le comte, De la 
personnification civile des universités. Discours prononcé à P’ouverture 
solennelle des cours, le 13 octobre 1896. Bruxelles, Bruylant (IV, 
24 p. 8). 1fr. 

Philosophie, Eucken, Prot. Rud., Die Lebensanschauungen der 
grossen Denker. Eine Entwickelungsgeschichte des Lebensproblems 
der Menschheit von Plato bis zur Gegenwart. 2. Aufl. Leipzig, Veit 
& Co. (VIII, 492 S. gr. 8) 10.4 — Giessler, Dr. Carl Max, Die 
physiologischen Beziehungen der Traumvorgänge. Halle, M. Niemeyer 
(III, 47 S. gr. 8). 1.20. Maier, Priv.-Doz., Repet. Dr. Heinr., Die 
Syllogistik des Aristoteles. 1. TI. Die log. Theorie des Urteils bei 
Aristoteles. Tübingen, H. Laupp (X, 214 S. gr. 8). 4.60. — Nietzsche, 
Frdr., Also sprach Zarathustra. Ein Buch f. Alle u. Keinen. 7. Aufl. 
(Neue Min.- Ausg.) Leipzig, C. G. Naumann (479 S. 12). 64 — 
Peters, Dr. Rud., Der Glaube an die Menschheit. Naturwissenschaft- 
lich, psychologisch u. geschichtlich begründet. Stuttgart, J. H. W. 
Dietz (X, 280 8. 8). 2.4 — Philosophia Lacensis sive series In- 
stitutionum philosophiae scholasticae edita a presbyteris societatis Jesu 
in collegio quondam B. Mariae ad Lacum disciplinas philosophicas 
professis. Institutiones psychologicae secundum principia S. Thomae 
Aquinatis. Ad usum scholasticum accommodavit Tilmannus Pesch, S. J. 
Pars I. Psychologiae naturalis liber I, qui est analyticus. Freiburg 
i. B., Herder (XV, 470 S. gr. 8) 5.4 — Schotten, Dr. Heinr., Die 
Grenze zwischen Philosophie u. Mathematik m. besond. Berücksicht. 
der modernen Raumtheorieen. Festschrift, dem Realgymnasium zu 
Schmalkalden zur Feier des 50jähr. Bestehens gewidmet. Braunschweig, 
B. O. Salle (12 S. gr. 4). 80 4. — Wentscher, Max, Ueber physische 
u. psychische Kausalität u. das Prinzip des psycho-physischen Paral- 
lelismus. Leipzig, J. A. Barth (X, 1228. gr. 8). 4 A 

Judenthum. Central Conference of American Rabbis. Sermons, 
by American rabbis; ed. and published under the auspices of the Central 
Conference of American Rabbis. Chicago, The Central Conference 
Publication Committee [of American Rabbis,] [adress I. S. Moses, 
3518 Rhodes Ave.,] (XIV, 370 p. 8). cl, $1.50. — Landauer, S., 
Die Mäsöräh zum Onkelos, auf Grund neuer Quellen lexikalisch ge- 
ordnet u. kritisch beleuchtet. Amsterdam (Zwanenburgerstraat 26), 
Gebr. Levisson, Firma D. Proops Iz. (X, 157 S. gr. 8). 54 — Levi, 
Israël, Les Dix-huit Benedictions et les Psaumes de Salomon. Paris, 
Durlacher (20 p. 8). — Meyer, Ed., Die Entstehung des Judenthums. 
Eine histor. Untersuchg. Halle, M. Niemeyer (VIII, 243 S. gr. 8 m. 
1 Taf.). 6.%# ; 

Soziales. Lorenz, Max, Religion u. Sozialdemokratie. [Aus: „Die 
christl. Welt“.] Berlin, Verlag der „Zeit“ (48 S. 8) 50 4. — 


'Meyerinck, Maj. a. D. Hans v., Praktische Massregeln zur Bekämpfung 


der Arbeitslosigkeit. Eine kurze Darstellg. der bisher angewandten 
Mittel u. Reformvorschläge £f. Deutschland. Jena, G. Fischer (VI, 
127 8. gr. 8). 2.50. — Protokoll üb. die Verhandlungen des Partei- 
tages der sozialdemokratischen Partei Deutschlands. Abgeh. zu Gotha 
vom 11. bis 16. Oktbr. 1896. Berlin, Buchh. Vorwärts (192 S. gr. 8). 
30 48. — Raunig, secr. A. G., Die Arbeiterbewegung in Neunkirchen 
od. der sogenannte Generalstrike in Neunkirchen. Hrsg. vom In- 
dustriellen Club in Wien. Wien, G. Szelinski (141 S. gr. 8). 1.60. — 


599 


Schmöle, Priv.-Doz. Dr. Jos., Die sozialdemokratischen Gewerkschaften 
in Deutschland seit dem Erlasse des Sozialisten-Gesetzes. 1. vorbereit. 
Tl. Jena, G. Fischer (XXII, 211 S. gr. 8). 4.50. — Stegmann, Carl, 
u. C. Hugo, DD., Handbuch des Socialismus. 13. u. 14. |Schluss-]Lfg. 
Zürich, Verlags-Magazin (IV u. S. 769--878 gr. 8) a 804 (kplt.: 
12 A) — Wahl, Past. Th., Die geschlechtlich-sittlichen Verhältnisse 
der evangelischen Landbewohner im Grossherzogt. Hessen- Darmstadt 
dargestellt auf Grund der v. der allgemeinen Konferenz der deutschen 
Sittlichkeitsvereine veranstalteten Umfrage, m. e. Vorwort v. Past. C. 
Wagner. Leipzig, R. Werther (80 S. gr. 8). 1. 25. 


Zeitschriften. 

Eine homiletische Zeitschrift mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Kasualrede, V. Jahrg., 2. Heft: Planitz, Buss- 
tagspredigt über Joh. 6, 66—71. Todt, Todtenfestpredigt über 
1 Thess. 5, 8. BRocholl, Kirchweihrede über Psalm 138, 2. 3. 
Roth, Rede bei der Weihe der Kleinkinderschule über Matth. 10, 
13—16. Diesslin, Ansprache bei der Weihe einer Kleinkinder- 
schule über Psalm 8,3. Oloff, Gebet bei der Einweihung des 
Kaiser Wilhelm-Denkmals in Memel am 3. Oktober 1896. Richter, 
Beichtrede über Röm. 13,14. Schäfer, Grabrede über Psalm 90, 10. 
Jacoby, Homiletische Meditationen über das Evangelium des 
Markus XII. Rohde, Blüthenlese zum Propheten Hesekiel II—-X 1, 
28b— 2, 2. 

Etudes religieuses, philosophiques, historiques et littéraires, 
15octobre: H. Chérot, Une grande chrétienne au XVIIe siècle: Anne 
de Caumont, comtesse de Saint-Paul, duchesse de Fronsac (1574 
—1642) (deuxième article). H. Bremond, Manning et Newman. 
J.-V. Bainvel, Mérimée incrédule. Lettre apostolique de notre 
Saint Père le Pape Léon XIII sur les ordinations anglicanes. L. 
Méchineau, Une contradiction dans les évangiles. L. Roure, Un 
exemple d'assistance par le travail. Une excursion en Mésopotamie. 
Lettre du P. Louis Cheikho, de la Compagnie de Jésus. 

Forschungen zur Kultur- und Literaturgeschichte Bayerns, IV. Buch: 
K. v. Reinhardstöttner, Pädagogisches aus der Ritterakademie 
zu Eital (1711—1744) Handschriftliche Münchener und 
andere lateinische Jesuitendramen der k. Bibliothek zu Petersberg. 

Monatsschrift für Innere Mission, Diakonie und die gesammte Wohl- 
thätigkeit. XV. Bd., 11. Heft: Uhlhorn, Das Verhältniss der 
katholischen weiblichen Pflegeorden zur evangelischen weiblichen 
Diakonie. Referat. Lutze, Die Mittel, welche uns unser Amt zum 
Kampfe gegen die Unsittlichkeit gibt. Vortrag. F. van Gheel 
Gildemeester, Der Ruf zur dienenden Liebe. Ansprache. J. G. 
Knottnerus, Die Evangelisation unter Protestanten. Vortrag. 

Revue des deux mondes. 15. Nov.: Phil. Berger, Les origines orien- 
tales de la mythologie grecque. 

Sitzungsberichte der Wiener Akademie. Philos.-hist. Klasse. 134: 
Fr. Müller, Die armenischen Handschriften des Klosters von Argni 
(Arghana). Hauler, Eine lateinische Palimpsestübersetzung der 
Didascalia Apostolorum. 

Studien, Berner. zur Philosophie und ihrer Geschichte. III. und 
IV. Bd.: Ch. Rappaport, Zur Charakteristik der Methode und 
Hauptrichtungen der Philosophie der Geschichte (IV, 106 S.). O. 
Kästner, Der Begriff der Entwickelung bei Nicolaus von Kues 
(IV, 50 S.). 

Studien und Mittheilungen aus dem Benediktiner- u. Cistercienser- 
Orden. XVII. Jahrg., 3. Heft: Ildefons Veith, Die Martyrologien 
der Griechen I. Dav. Leistle, Wissenschaftliche und künstlerische 
Strebsamkeit im St. Magnusstifte zu Füssen V. Gabriel Willems, 
Scholae Benedictinae sive: De Scientiis, opera Monachorum Ordinis 
S. Benedicti auctis excultis, propagatis et conservatis; Libri quator 
a D. Odone Cambier monacho Affligeniensis Monasterii Ordinis 
ejusdem S. Benedicti III. F. A. Renz, Beiträge zur Geschichte 
der Schottenabtei St. Jakob und des Priorates Weih St. Peter in 
Regensburg VII. Ed. Schneider, Johannes Bertels, Abt von 
Münster und Echternach (Schl.). Otto Grillnberger, Kleinere 
en und Forschungen zur Geschichte des Cistereienser - Ordens 
(Schl.). 

Zeitschrift des Westpreussischen Geschichtsvereins. 35. Heft: K. 
Graske, Der Hochmeister Heinrich von Plauen im Konflikt mit 
den Städten des Ordenslandes Preussen. F. Jacobi, Neuere 
Forschungen über das Thorner Blutgericht 1724. P. Reh, Das 
Verhältniss des Deutschen Ordens zu den preussischen Bischöfen im 
13. Jahrhundert. t 

Zeitschrift für das Privat- und öffentliche Recht der Gegenwart. 
XXIII. Bd., 4. Heft: Max v. Hussarek, Die religiöse Erziehung 
nach österreichischem Recht. Zucker, Ueber die Strafmündigkeit 
jugendlicher Personen. L. Loenholm, Entwurf eines bürgerlichen 
Gesetzbuches für Japan (Schl.). 

Zeitschrift f. Psychologie u. Physiologie der Sinnesorgane. XII, 
l—4: J. v. Kries und W. Nagel, Ueber den Einfluss von Licht- 
stärke und Adaption auf das Sehen des Dichromaten (Grünblinden). 
Mit 3 Fig. im Text. Th. Lipps, Die geometrisch-optischen 
Täuschungen. Karl Marbe, Neue Methode zur Herstellung homo- 
gener grauer Flächen von verschiedener Helligkeit. J. v. Kries, 
Ueber die Wirkung kurz dauernder Lichtreize auf das Sehorgan. 
Mit 1 Taf. Rich. Simon, Zur Lehre von der Entstehung der 


„Dienet einander“, 


koordinirten Augenbewegungen. Mit 11 Fig. im Text. E. Roemer, 
Zur Frage der psychischen Zeitmessungen bei Geisteskranken. Else | 
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Köttgen und Geo. Abelsdorff, Absorption und Zersetzung des 
Sehpurpurs bei den Wirbelthieren. Mit 7 Fig. im Text und 4 Ta- 
bellen. Stephan Witasek, Ueber willkürliche Vorstellungsver- 
bindung. Jul. Merkel, Die Abhängigkeit zwischen Reiz und Em- 
pfindung. Guillery, Vergleichende Untersuchungen über Raum-, 
Licht- und Farbensinn in Zentrum und Peripherie der Netzhaut. 
Mit 4 Kurven im Text. 


Universitätsschriften. 


Göttingen (Inauguraldiss. [phil. Fak.] Philologie u. Gesch.), Walther 
Bottermann, Die Beziehungen des Dramatikers Achim v. Amim 
zur altdeutschen Literatur (88 S. 8). Guilelmus Capelle, De 
Cynicorum epistulis (64 S. 8). Rud. Langenberg, Ueber das Ver- 
hältniss Meister Eckart’s zur niederdeutschen Mystik (44 S. 8). 


Schulprogramme,. 


Siegen (Real-Gymnas.), Gustav Eskuche, Heidenthum und Christen- 
thum im Chaitenlande (42 S. 8). 

Steglitz (Gymnas.), Gotthold Spindler, Die freien Vorträge in Prima 
(18 8. 4). 


Stettin (Marienstifts-Gymnas.), Ifland, Geschichte des Bisthums 
Camin unter Conrad III. 1233 - 1241 (24 S. 4). — (Schiller-Realsch.), 
A. Haas, Aus pommerschen Hexenprozessakten. Ein Beitrag zur 
Geschichte des pommerschen Volksaberglaubens (18 S. 4). 

Waren (Gymnas.), Rudolf Niemann, Gedankengang und Gliederung 
von Römer I, 18 — III, 20 (25 S. 4). 


Eingesandte Literatur. " 
Nachstehend bringen wir das Verzeichniss der uns seit letzter Ver- 
öffentlichung zugegangenen Literatur, womit wir zugleich den Herren Ver- 
legern über den Empfang quittiren. Für die Besprechung werden wir 
nach Möglichkeit Sorge tragen, können jedoch eine solche für minder 
wichtige und unverlangt zugesandte Bücher nicht garantiren. 
Die Redaktion. 


Ernst Kolffs, Geschenktes und Erkämpftes. Stimmungsbilder und 
Ewigkeitsgedanken. Heilbronn, Eugen Salzer. — Sir William Muir, 
Die Abfassung des Deuteronomiums. Ins Deutsche übertragen von G. 
J. Metzger. Leipzig, E. Ungleich. — M, Rohnert, Die Unterscheidungs- 
lehren der Reformirten |Sep.-Abdr. aus „Kirche, Kirchen und Sekten“ ]. 
Ebenda. — D. O. Pank, Predigt beim Schlussgottesdienst der sechsten 
evangelisch-lutherischen Landessynode des Königreichs Sachsen in der 
evangelischen Hofkirche zu Dresden am 4. Nov. 1896 geh. Dresden, 
v. Zahn"und Jaensch. — Lic. Dr. L. W. Suppe, Der Herr ist mein 
Licht und mein Heil. Vierte Sammlung von Kasualreden, herausgegeben. 
1. Liefg. Tauf- und Bescherungsreden. Leipzig, H. G. Wallmann. — 
John @. Paton, Missionar auf den neuen Hebriden. Eine Selbstbio- 
graphie. Von seinem Bruder herausgegeben. Nach der 5. Aufl. des 
Originals und mit Bewilligung des Verfassers im Auszuge übertragen 
von E. #. St. Mit Vorwort von D. Warneck. 3. Aufl. Ebenda. 
A. Matthes, Das Urbild Christi. In vier Theilen: Lehre, Charakter, 
Leben und Nachwirkung bis in die Gegenwart. Nach den Ergebnissen 
der Wissenschaft und eigenen Forschungen. Berlin, S. Calvary & Co. 
— Rev. Alfred Plummer, A critical and exegetical commentary on 
the gospel according to S Luke. (The International critical commen- 
tary.) Edingburgh, 38 George Street, T. & T. Clark. — Dr. R. Lempe, 
Praktische Winke für die nicht länger mehr aufzuschiebende Revision des in 
den Volksschulen des Königreichs Sachsen eingeführten religiösen Memorier- 
stoffs, zugleich als Antwort auf die vom Allgemeinen Sächsischen Lehrer- 
verein herausgegebeno Denkschrift: „Den religiösen Memorierstoff betr.“ 
Leipzig, Friedrich Richter. — Hugh M.Scott, Origin and Development 
of the Nicene theology. Chicago, 81 Ashland Boulevard, Chicago Theo- 
logical Seminary Press. — G. Buchanan Gray, Studies in Hebrew 
proper names. London, Adam and Charles Black. — C. H. Spurgeon, 
Predigt-Entwürfe oder 104 Auszüge aus Predigten, die bis dahin im 
Druck noch nicht erschienen waren, ausgewählt. Illustrirt durch zahl- 
reiche Anekdoten, Auszüge ete. I. Theil: Altes Testament. Aut. Ueber- 
setzung von Prediger Herm. Liebig, Stettin. Hamburg, J. G. Oncken 
Nachf. — D. Otto Zöckler, Askese und Mönchthum. 2. gänzl. neu 
bearb. und stark vermehrte Aufl. der „Kritischen Geschichte der Askese“. 
I. Bd. Frankfurt a. M., Heyder & Zimmer. — J. Kaftan, Das 
Verhältniss des evangelischen Glaubens zur Logoslehre. Vortrag, geh. 


in Eisenach am 5. Oktober 1896. (Sep.-Abdr. aus „Zeitschrift für Theologie 
und Kirche“.) Freiburg i. B. und Leipzig, J. C. B. Mohr. 


| nen bestewährte Sorte 


für Local-und Gentralheizungen in“ 
irchen aller Grössen. 


SACHSSE & C? HALLE A.S. | 


| Broschüre gratis. 


Verantwortl. Redakteur: Dr. €. E. Luthardt, — Verlag von Dörfling & Franke, — Druck von Ackermann & Glaser, sämmtlich in Leipzig. 
Hierzu zwei literarische Beilagen: Dörffling & Franke in Leipzig; R. Herros&’s Verlag (H. Herrose) in Wittenberg. 


